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Mittwoch den 3. Januar. 


Inland. 


Berlin den 1. Januar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Obere 
Hofmeiſter Freiherrn von Schilden den Schwar⸗ 
zen Adler⸗Orden in Brillanten zu verleihen. 


Se. Durchlaucht der regierende Herzog von 
Naſſau, und Se. Durchlaucht der Prinz Frie⸗ 
drich zu Heſſen (Sohn Sr. Durchlaucht des 
Landgrafen Wilhelm) ſind nach St. Petersburg ab⸗ 
gereiſt. — Der General-Major und General⸗Adju⸗ 
tant Sr. Durchlaucht des regierenden Herzogs von 
Naſſau, von Preen, iſt nach St. Petersburg 
abgereiſt. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gna- 
den, König, von Preußen x. 

Allen, die Gegenwärtiges leſen, Unſeren Gruß 
zuvor. - 

Von dem vielfach Erfreulichen, welches unſere 
Zeit, unter den Segnungen eines langen Friedens 
— den Gott uns erhalten wolle — hervorbringt, 
verdient kaum etwas größere Anerkennung und Ber 
achtung, als die weitverbreiteten Beſtrebungen, „auf 
dem Wege der Bildung von Vereinen phyſiſche und 
moraliſche Leiden zu lindern.“ Dies Streben iſt 
weſentlich eins mit dem, das Chriſtenthum zu bes 
weiſen, — nicht durch Bekenntnißſtreit oder nur in 
äußerlichen Gebährden — wohl aber in feinem Geiſt 
und ſeiner Wahrheit, nämlich durch Leben und 
That. — Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß 
viele jener achtungswürdigen Vereine zu der vollen 
Wirkſamkeit, deren ſie fähig ſind, nur dann gelan⸗ 
gen können, wenn fie ein gemeinſames Band 
um einen leitenden und anregenden Mittelpunkt ver⸗ 


einigt, haben Wir beſchloſſen, den älteſten Orden 
Unſeres Haufes, die Geſellſchaft des Schwanen-Or⸗ 
dens, welcher gerade jetzt vor vierhundert Jahren 
von Unſerem in Gott ruhenden Ahnherrn, dem Erz⸗ 
kämmerer und Churfürfien Friedrich II., geſtiftet 
und nie förmlich aufgehoben worden, wieder zu be⸗ 
leben und dem erwähnten Bedürfniß entſprechend, 
neu einzurichten. — Schon der Sinn der im Jahre 
1443 verfaßten Statuten dieſes Ordens iſt kein 
anderer, als „Bekenntniß der chriſtlichen Wahrheit 
durch die That.“ — Wir haben die Anfertigung 
neuer Statuten und die Bildung eines leitenden Or⸗ 
dens⸗Rathes befohlen, deſſen Gliederung in Abthei⸗ 
lungen zur Leitung der verſchiedenen Thätigkeiten der 
Geſellſchaft demnächſt erfolgen ſoll. Unſere nächſte 
Sorge für die praktiſche Wirkſamkeit der Geſellſchaft 
des Schwanen⸗Ordens ſoll die Stiftung eines evan⸗ 
geliſchen Mutterhauſes in Berlin für die Kranken⸗ 


pflege in großen Spitälern ſein. — Den Ordens⸗ 


zeichen haben Wir diejenigen Veränderungen gege⸗ 
ben, welche Uns den gegenwärtigen Verhältniſſen 
entſprechend erſcheinen. Die für die Zwecke des Or⸗ 
dens unmittelbar arbeitenden Mitglieder, nämlich 
die Pfleger und Pflegerinnen der Leidenden, der 
reuigen Gefallenen, der Beſtraften u. ſ. f., ſo wie 
die Geistlichen, welchen etwa die unmittelbare Lei⸗ 
tung pon Stiftungen der Geſellſchaft und die Seel⸗ 
ſorge in denſelben anvertraut wird, tragen kein Or⸗ 
denszeichen. Die Inſignien des Schwanen-Ordens 
ſind nicht, gleich denen anderer Orden, beſtimmt, 
als ein Schmuck des Verdienſtes, als eine Auszeich⸗ 
nung, verliehen zu werden; nur die goldene Kette 
deſſelben wollen Wir in ſeltenen Fällen als Königli⸗ 
ches Ehrengeſchenk an gekrönte Häupter und erlauchte 
Perſonen verleihen. Der Schwanenorden ſoll viel⸗ 
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mehr „eine Geſellſchaft“ fein, in die man freis 
willig eintritt, um ſich thätig einem der Zwecke der⸗ 
ſelben zu weihen, aus welcher man aber auch ohne 
Unehre austreten kann, wenn man jener Thätig⸗ 
keit ſich zu widmen nicht ferner den Beruf fühlt oder 
im Stande findet. Die Aemter und Würden des 
Ordens bezeichnen nur die Sphäre der Thätigkeit der 
damit Beliehenen und die Nähe oder Ferne, in der 
fie von feinem Mittelpunkte ſiehen. Männer und 
Frauen ohne Anſehen des Standes und Bekennt⸗ 
niſſes können, wenn ſie den Pflichten der Geſellſchaft 
ſich zu unterziehen bereit ſind, in dieſelbe aufgenom- 
men werden. Wir ſelbſt haben, wie ſolches allen 
unſeren Vorfahren an der Kur und Krone zugeſtan⸗ 
den hat, mit Unſerer vielgeliebten Gemahlin, der 
Königin Majeſtät, das Groß⸗Meiſterthum des Or⸗ 
dens und damit die oberſte Leitung ſeiner Thätigkeit 
übernommen. — Nur ſolche Stiftungen und Ver⸗ 
eine, die von dem Orden ausgehen, ſtehen von 
ſelbſt unter Unferer und der Ordens-Behörden Lei⸗ 
tung. Alle anderen aber nur dann, wenn ſie ſelbſt 
die Aufnahme aus freiem Willen begehren und der 
Orden dieſelbe ſeinem Zwecke entſprechend befindet. 
Wir würden die Tugend, welche neben der Tapfer⸗ 
keit und Treue Unſer geliebtes Volk am ſchönſten 
ziert, tief verkennen, vermeinten Wir, mit dem 
Glanze und den Mühen eines Ordens Uns in das 
Heiligthum ſtiller Wohlthätigkeit lohnend und för⸗ 
dernd zu drängen. Unſere Abſicht iſt allein die: 
durch vereinte Kräfte auf dem bezeichneten 
fruchtbaren Felde Großes zu wirken. An Gottes 
Segen iſt Alles gelegen. Ihn ſlehen Wir auf die⸗ 
ſes Werk herab, damit die erneute Ordens ⸗Geſell⸗ 
ſchaft zur Linderung und Heilung vielfacher Leiden 
erwachſe und emporblühe, und damit Männer und 
Frauen aus allen Bekenntniſſen, Ständen und 
Stämmen unſeres Volkes in zahlreichem Verein 
und im edelſten Wetteifer beweiſen mögen, daß fie 
das Wort des Herrn beherzigen: „An ihren Früch⸗ 
ten ſollt Ihr fie erkennen“ — In dem Vewußt⸗ 
fein, daß der Zweck, für welchen Wir den Schwa- 
nen⸗Orden wieder herſtellen, daß die Abſicht dabei 
lediglich gerichtet iſt auf Abhülfe fühlbarer Mängel, 


auf Förderung heilſamer Anſtalten, befehlen Wir 
Unſtre Stiftung getroſt und freudig dem König der 


Könige. Unter feinem Segen wird ſich eine wahr- 
haft edle Schaar ſammeln, welche das Große, Heil⸗ 
ſame, Thatkräftige in den Richtungen dieſer Zeit 
mächtig erſaffen und fördern, allem Verderblichen 
darin aber ritterlich widerſtehen wird, nicht durch 
Kampf und Streit, nicht durch heimliches Treiben, 
wohl aber durch das, worin allein alle chriſtlichen 
Bekenntniſſe ſich vereinen können und follen, durch 
tätiges Ucben des göttlichen Willens, in Sieges⸗ 
gewißheit der göttlichen Liebe. | 


Der Ordens-Wahlſpruch iſt: 
Gott mit uns! 
Gegeben zu Berlin am Vorabend vor dem 
Chriſtfeſt 1843. 
Friedrich Wilhelm.“ 


* 1 * . 

Poſen. — Entgegnung. (Eingeſandt.) 
In der Zeitung vom 28. December ſtellt die Redak⸗ 
tion in dem „Poſen“ bezeichneten Aufſatz die Be⸗ 
hauptung auf, daß die hieſigen Bürger aus dem 
Grunde die öffentliche Beſprechung ſtädtiſcher Inter— 
eſſen unterließen, weil ſie in der politiſchen Bildung 
noch nicht weit genug vorgerückt ſeien; auch glaubt 
dieſelbe ferner, es geſchehe aus Scheu, ſich dadurch 
dem Beifall oder Tadel der Menge auszuſetzen. 

Wir kennen jedoch andere Gründe, und wiſſen 
ſehr wohl, daß es den Poſener Bürgern weder an 
Fähigkeit, noch an Muth gebricht, die Angelegen— 
heiten der Stadt öffentlich zu beſprechen. 

Die Schuld, daß eine ſolche Beſprechung, — 
und zwar zum Nachtheil jedes Einzelnen unterbleibt, 
liegt nicht an dem Bürger, ſondern trifft diejenigen, 
welche er als ſeine Vertreter berufen hat. 

Wie iſt es dem Bürger möglich, die ſtädtiſchen 
Intereſſen zu beſprechen, wenn er ſie kaum kennt, 
ja wenn fie ihm geſfliſſentlich vorenthalten werden! 

Es giebt hier Stadtverordnete, die ſo wenig ihre 
Stellung und die Anforderungen der Zeit begreifen, 
daß ſie, wenn fie mitunter ein Wörtchen über der⸗ 
gleichen Angelegenheittn gegen ihre Mitbürger 


äußern, ſich noch ſcheu umſehen, ob ſie nicht etwa 


von einem ihrer Kollegen beobachtet werden. 

Wir ſtellen hier die Frage auf, ob ein ſolcher 
Vertreter ſeiner Mitbürger, das ihm von Letzteren 
geſchenkte Vertrauen nicht beſſer rechtfertigen würde, 
wenn er vielmehr Gelegenheit nähme, über eine oder die 
andere Sache vor einer Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung mit manchem aufgeklärten Bürger ſeines Bezirks 
ſich zu beſprechen und deſſen Anſicht einzuholens? 

Es würde dann gewiß ſeltener vorkommen, daß 
Stadverordnete in jenen Verſammlungen entweder 
gar keine Meinung — weder pro noch contra — 
abgeben, oder wohl auch mit allzugroßer Beſcheiden— 
heit der Anſicht der Mehrzahl beitreten! 

Wie wollen nun dieſe Bürger-Vertreter ihr Ver⸗ 
fahren rechtfertigen, wenn ſie bedenken, daß die 
Stadt Poſen auf unbeſchränkte Oeffentlichkeit 
höhern Orts angetragen hat? — — 

Ein Bürger für Viele. 


Berlin den 30. Deebr. Wie wir vernehmen, 
find die Berathungen der Landtags- Abſchiede für 
ſämmtliche Provinzen beendigt, und es wird deren 
Veröffentlichung nunmehr in derjenigen Reihefolge, 


rn 
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in welcher die einzelnen Landtage geſchloſſen worden 
find ‚ erfolgen. (Allg. Pr. Ztg.) 

Berlin. — Ein ſehr liebenswürdiger Zug 
des Prinzen Albrecht wird hier, als die Neuig⸗ 
keit des Tages, viel beſprochen. Am Chriſt-Abend 
begiebt ſich der Prinz in ſeiner Equipage in die 
Straße, welche feinen Namen führt, die Albrechts 
firaße- Hier fährt er bei dem Bäcker vor, erkundigt 
ſich nach den Buchſchulden der ärmern Bewohner der 
Umgegend und bezahlt den Beſtand. Ein Gleiches 
geſchieht bei dem Materialwaarenhändler. Darnach 
läßt der Prinz die Kinder aus der Straße um ſei⸗ 
nen Wagen verſammeln und vertheilt eine große 
Menge von Spielwaaren, Kuchen, Näſchereien und 
andere Weihnachtsgeſchenke unter die kleine Schaar. 
In Kurzem hatte ſich eine große Menge um den 
Wohlthäter verſammelt und geleitet von dem Jubel 
der Hocherfreuten verließ derſelbe nach einer Stunde 
den Platz. Gewiß eine ſchöne und anerkennenswerthe 
Weiſe, den Chriſtabend zu feiern! 

In manchen Kreiſen tauchen wieder einmal die 
Gerüchte auf, als ſtände den jüdiſchen Glaubensge⸗ 
noſſen in der Preußiſchen Monarchie eine Einſchrän⸗ 
kung ihrer bisherigen Rechte bevor; dieſe Gerüchte 
ſinden jedoch faſt gar keinen Glauben. Was den 
vielbeſprochenen Militairdienſt der jüdiſchen Unter⸗ 
thanen anbelangt, ſo können wir aus guter Quelle 
die Mittheilung machen, daß der Kriegsminiſter v. 
Boyen den feſten Plan hat, alle jungen Leute jüdiſchen 
Glaubens zum Militairdienſt zu verpflichten. In 
einigen Provinzen der Monarchie werden nämlich 
die Juden noch nicht zum Militairdienſt ausgehoben. 
Die über die Aufführung und Haltung der jüdiſchen 
Militairs während ihres Dienſtes eingezogenen Ar⸗ 


mee⸗Berichte lauten im Allgemeinen ſehr günſtig, 


was den Kriegsminiſter in feiner Abſicht noch be⸗ 
ſtärkt haben mag. (Bresl. Z.) 

Berlin. — (M. Abdz.) Der Miniſter Eich⸗ 
horn hat der philoſophiſchen Facultät zu bedenken 
gegeben, ob es nicht möglich ſei, den Privatdocen-⸗ 
ten Nauwerck zu removiren, da, was derſelbe in 
ſeiner Vorleſung über die Philoſophie der Politik 
vortrage, keine wahre Wiſſenſchaft, ſondern nur 
ein Raifonnement frei, welches die Jugend verführe. 
Die philoſophiſche Facultät hat aber hierauf einſtim⸗ 
mig erwiedert, daß fie auf die Anklage des Miniſters 
nicht eingehen könne, ſondern dieſelbe vollſtändig 
zurückweiſen müſſe, weil ein ſolches Einſchreiten ge⸗ 
gen die philoſophiſche Forſchung durchaus der freien 
Wiſſenſchaft widerſpreche. Der Miniſter kann übri⸗ 
Ing, wenn er will, Nauwerck auch jetzt noch aus 
eigner Machtvollkommenheit ſuspendiren, dies wird 
indeſſen, da er ſelbſt Bruno Bauers Abſetzung nicht 
ſelbſt decretiren mochte, wohl nicht geſchehen. 


Ausland. 


Deutſchland. 
München den 26. December. (A. Z.) Se 
Durchlaucht der Kron-Oberſt-Hofmeiſter, Fürſt 
Ludwig von Oettingen-Wallerſtein, iſt geſtern Abend 


nach zehnwöchentlicher Abweſenheit von feiner Mife 


fion nach London und Paris wieder zurück hier eine 
getroffen. Wie man vernimmt, hatte der Fürſt 
geſtern Abend noch Audienz bei Sr. Majeſtät dem 
Könige. 

Hannover den 27. Decbr. (H. C.) Auch 
hier ſoll zur Förderung des Vereins der Guſtav⸗ 
Adolph- Stiftung etwas geſchehen. Zehn Herren 
aus dem geiſtlichen und Bramtenſtande find zuſam⸗ 
mengetreten, um vorläufig Statuten eines hier zu 
bildenden Vereins zu entwerfen. 

Oe ſterre i ch. 

Preßburg den 23. Dechr. (A. Z.) In der 
geſtrigen Sitzung ward (bei der Gelegenheit der De⸗ 
batten über das Recht, das einige Deputirte den 
Magnaten⸗Wittwen zu ertheilen geneigt zu fein ſchie⸗ 
nen, in eigener Perſon bei den Sitzungen der Magna⸗ 
tentafel zu erſcheinen, ſtatt wie bisher ihre Stell⸗ 
vertreter an die Ständetafel zu ſenden und zu be⸗ 
beglaubigen) die Frage der Emancipation der Frauen 
erörtert. Da dieſe kein beſonderes Glück zu machen 
verſprach, nahm man die Emancipation der Juden 
in Angriff. Veranlaſſung dazu gab die Frage über 
die Wahlfähigkeit jüdiſcher Fabrik⸗Inhaber, welche, 
nachdem fie nach löblichem Brauch gehörig generali⸗ 
firt worden, Gegenſtand ziemlich lebhafter Ver⸗ 
handlungen ward. Zwölf Komitate waren für, 
35 gegen die Emancipation. ö 

In der heutigen Circular-Sitzung ſetzte die Tafel 
ihre Verhandlung über das Kommiſſions-Operat in 
Betreff der Komitats-Exceſſe bei den Congregatio⸗ 
nen fort und beſchäftigte ſich mit der Feſiſtellung der 
eigentlichen Urſachen der Wahl-Exceſſe, fo wie mit 
der Art und Weiſe, denſelben zuvorzukommen oder 
fie zu ahnden. Man fand die von der Kommiſſion 
in Vorſchlag gebrachten Mittel zur Zügelung der 
der Congregationen nicht befriedigend, und die Pa⸗ 
ragraphen, die ſich mit derſelben beſchäftigen, wur⸗ 
den als ungenügend zu einer zweckmäßigeren Umar⸗ 
beitung an die Kommiſſion zurückgegeben. 

Frankreich. 

Paris den 26. December. Der König wird 
ſich morgen, wie gewöhnlich, wieder zur Eröffnung 
der Seſſion von den QTuilerieen nach der Deputirten⸗ 
Kammer begeben, und der Commandeur der erſten 
Militair⸗Diviſton benachrichtigt die in Paris befind- 
lichen Generale, die etwa Se. Majeſtät zu Pferde 
zu begleiten wünſchten, daß der König ſie mit Ver⸗ 
gnügen feinem Zuge ſich anſchließen ſehen würden. 
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Man wird ſich um halb 1 Uhr in den Tuilerieen 
verſammeln. 

Man zweifelt jetzt kaum noch, daß es die förm⸗ 
liche Abſicht der Mitglieder des Kabinets ſei, bei 
Gelegenheit der Adreß-Debatten die Frage hinſichtlich 
des Eides der legitimiſtiſchen Deputirten und ihrer 
Reiſe nach London zu Sprache zu bringen, obgleich 
das Journal des Débats heute am Schluß ei⸗ 
nes langen polemiſchen Artikels gegen die Gazette 
de France, worin es ſich von der bindenden Kraft 
politiſcher Eide handelt, in Bezug auf welche letzte 
res Blatt einen Unterſchied zwiſchen volksthümlichen 
und legitimen Regierungen aufgeſtellt, den Legiti⸗ 
miſten zuruft: „Niemals hat man Leute auf eine 
grauſamere Weiſe vernichtet, indem man ſich die 
Miene gab, ihn zu vertheidigen! Niemals iſt eine 
Apologie in furchtbarerem Maße in eine Anklage 
umgeſchlagen! Welche traurige Alternative, wenn 
man dahin gebracht iſt, entweder offenbare Thatſa⸗ 
chen leugnen oder behaupten zu müſſen, daß ein 
feierlich geſchworener Eid nichts ſei und nicht binde! 
Was auch die Gazette ſagen mag, wir tragen 
kein Verlangen danach, Herrn Berryer und ſeinen 
Kollegen aus der Kammer ausfloßen zu laſſen; es 
ſcheint uns, daß in der Art und Weiſe, wie die 
Gazette es unternimmt, fie zu vertheidigen, ſchon 
der Beginn einer ſehr harten Buße liege.“ Einige 
Blätter wollen nicht eben eine geſchickte Taktik darin 
finden, wenn das Miniſterum wirklich eine Inters 
pellation jener Deputirten hervorriefe, weil ſie der 
Meinung ſind, daß die legitimiſtiſche Partei durch 
das Aufſehen einer ſolchen parlamentariſchen Erör⸗ 
terung und durch den Nimbus des Märtyrerthums 
nur an Einfluß und Bedeutung gewinnen könne. 

Es find nachträglich noch zwei legitimiſtiſche 
Maires abgeſetzt worden, nämlich Graf Moreau de 
Faverney und Baron Torcy. Aus einem Schrei⸗ 
ben des ſeiner Funktionen als Maire der Gemeinde 
St. Germain des Pres enthobenen Grafen Boiſſard 
an den Redakteur des Journals von Angers läßt 
ſich abnehmen, auf welche Art die Legitimiſten, wenn 
man ſie in der Kammer interpellirt, ihr Verhalten 
zu rechtfertigen verſuchen werden. Graf Boiſſard 
fagt: „Ich glaube nicht gegen mein Land gefehlt zu 
haben, indem ich nach London gegangen bin, nicht 


etwa, um einen Hof zu vergrößern, denn in 


Belgrave-Square war kein Hof und waren keine 
Höflinge, ſondern um dem Unglück verdiente Hul— 
digung darzubringen, dem Exil die Wahrheit zu 
ſagen über Frankreich, mich beifällig anzuſchließen 
den edlen Geſinnuugen und ächt Franzöſiſchen Aeu⸗ 
ßerungen eines jungen Prinzen, der unſchuldig iſt 
an den Fehlern der Vergangenheit und der Zukunft 
angehört, eines jungen Prinzen, der jede Idee von 
Privilegium, Despotismus, Reſtauration durch Un- 


ordnung oder fremden Beiſtand weit von ſich weg 
weiſt, die monarchiſchen Prinzipien nicht trennt von 
den nationalen Freiheiten, nichts will, als durch 
Frankreich und für Frankreich, und uns nur aufge⸗ 
fordert hat, das gemeinſame Vaterland zu lieben 
und ihm zu dienen.“ 

Das Miniſterium ſoll vom Grafen Breſſon eine 
Depeſche erhalten haben, worin der Franzöſiſchen 
Regierung der Rath ertheilt würde, dem General 
Narvacz nicht allzu ſehr zu trauen, da dieſer es auf 
eine Diktatur in Spanien abgeſehen zu haben ſcheine. 

Graf Mole war geftern faft vier Stunden in den 
Tuilerieen; man will wiſſen, er habe eine Unterre⸗ 
dung über Staats⸗Angelegenheiten mit dem Könige 
gehabt. 

Unter einem Theile der hier ſchon eingetroffenen 
Deputirten macht ſich eine gereizte Stimmung über 
die Vorgänge zu London mit dem Herzog von Bor 
deaux bemerkbar und dieſelben ſcheinen entſchloſſen, 
die Sache vor das Forum der Kammer, namentlich 
in Betreff des Benehmens mehrerer Kammer-Mit⸗ 
glieder, zu bringen, die bekanntlich bei den dem ge— 
nannten Prinzen von feiner Partei dargebrachten 
Huldigungen eine thätige Rolle ſpielten. 

Es ſcheint gewiß, daß die Spaniſchen Gefand- 
ten zu Paris und London — Hernandez und Sans 
cho — abberufen werden; für den Pariſer Poſten 
ſoll Martinez de la Roſa, für den Londoner der 
Herzog von Rivas oder der Herzog von Oſſuna be— 
ſtimmt ſeyn. Es iſt zu Madrid eine neue Charge 
creirt worden, nämlich die eines Secretairs im Mi- 
niſter⸗Conſeil; Don Salvador Bermudez de Caſtro 
iſt zu dieſer Stelle ernannt. 

Die heutigen Journale bringen nichts von Ber 
deutung. Nach Berichten aus Madrid vom 19. 
December war dort ſchon wieder von einem Minis 
ſterwechſel die Rede; Martinez de la Rofa hat die 
ihm zugedachte Stelle als Votſchafter am Tuilerien— 
Hofe angenommen, will ſich aber, bevor er nach 
Paris abgeht, noch das Verdienſt um Spanien er- 
werben, ein neues Kabinet zu bilden, oder doch das 
gegenwärtige ſtark zu modificiren. Miraflores und 
Iſturiz ſollen die Hauptportrfeuilles übernehmen, 
nämlich das der auswärtigen Angelegenheiten und 
das des Innern. — Der berüchtigte Olozaga iſt 
verſchwunden; gewiß iſt, daß er Madrid verlaſſen, 
ungewiß, welchen Weg er eingeſchlagen hat; nach 
dem Heraldo wäre er nach Portugal, nach ans 
deren Nachrichten nach Frankreich deſertirt. 

Spanien. 

Madrid den 19. Dec. Aus den letzten hier 
eingetroffenen Pariſer Blättern ſehen wir, daß ſaſt 
die ſämmtliche periodiſche Preſſe Frankreichs die 
Partei Olozaga's gegen die junge Königin ergreift 
und in das Geſchrei einer Camarilla einflimmt. - 
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Nichts anderes konnte man von einer Preſſe erwar⸗ 
ten, die gewohnt iſt, ihr Raiſonnement auf unvoll⸗ 
kommene Kenntniß der Thatſachen zu ſtützen und 
nach dem oberflächlichen Anſchein abzuurtheilen. 
Hier an Ort und Stelle, ſo wie in der ganzen 
Halbinſel, betrachten alle Klaſſen der Bürger Herrn 
Olozaga als ſchuldig. Der General Serrano ſelbſt, 
der doch ſich zu den Progreſſiſten bekennt und Olo⸗ 
zaga's Amtsgenoſſe war, hat geſtern erklärt, daß 
er allerdings, wiewohl nur auf vertrauliche Weiſe, 
gegen mehrere Perſonen die Befürchtung ausgeſpro⸗ 
chen habe, Olozaga werde die Königin mißhandeln. 
Zu bedauern iſt freilich, daß Herr Gonzalez Bravo 
dieſen Umſtand auf unſchickliche Weiſe zur Kennt⸗ 
niß des Kongreſſes brachte und dadurch den General 
Serrano in große Verlegenheit ſetzte. 

Es weiſt ſich aus, daß der General Serrano ſei— 
nen Freunden nach Malaga gemeldet hat, Olo— 
zaga ſtände in geheimem Einverſtändniß mit Eſpar⸗ 
tero. Das Benehmen Serrano's iſt überhaupt ziem⸗ 
lich räthſelhaft. — Olozaga ſoll einen Paß ver- 
langt haben, um ſich nach Belgien zu begeben, und 
ich vermuthe, daß man keinen Anſtand nehmen wird, 
ihm ſein Geſuch unter der Hand zu bewilligen. 

Abends. In der heutigen Sitzung des Kon⸗ 
greſſes erklärte Hr. Alonſo (Unter⸗Staats⸗Secre⸗ 
tair des Innern unter dem Miniſterium Lopez) zur 
allgemeinen Ueberraſchung, Herr Olozaga wäre ſeit 
einigen Tagen nicht im Kongreß erſchienen, weil 
Gruppen von Meuchelmördern ſeiner am Eingange 
harrten! Der Vice⸗Präſident, Herr Madoz, ver⸗ 
trauter Freund Olozaga's, verſicherte, daß er durch— 
aus nichts von einem ſolchen Vorfalle vernommen 
hätte, und keiner der Anweſenden ſchien der Erzäh— 
lung des Herrn Alonſo Glauben zu ſchenken. Der 
Deputirte Negrete verlangte, daß man endlich 
den Debatten ein Ziel ſetzen und einen Beſchluß faf- 
fen möchte. „Man darf“, rief er mit Heftigkeit 
aus, „keine andere Frage in Erwägung ziehen, als 
die, daß die Königin von Spanien durch einen Nie— 
derträchtigen (villano) beleidigt worden iſt.“ In⸗ 
deſſen wurde die Sitzung abermals geſchloſſen, ohne 
daß ein Beſchluß gefaßt worden wäre. 

Man verſichert, der neue Finanz-Miniſter beab- 
ſichtige, den Cortes einen die allgemeine „Re— 
gulirung“ der Staats-Schuld bezweckenden 
Plan vorzulegen, vermittelſt deſſen die Staats-Ein⸗ 
künfte zur Deckung der ſich häufenden Ausgaben 
verwendet werden ſollen. Ob die Inhaber Spa⸗ 
niſcher Staatspapiere damit einverfianden fein wer⸗ 
den, müſſen wir abwarten. 


Niere dee an d e. 


Aus dem Haag den 25. Dec. In der Siz⸗ 
zung vom 18ten empfing die zweite Kammer der 


General-Staaten eine Königl. Votſchaft in Bezug 
auf den Tod Sr. Majeſtät des Grafen von Naſſau. 

Der Gefeg- Entwurf zur Austrocknung des Har⸗ 
lemer Meeres iſt nach langen Debatten mit 35 ges 
gen 16 Stimmen von der zweiten Kammer ange⸗ 
nommen worden. 

Am 1öten iſt in Gegenwart des Königs das Te⸗ 
ſtament des Grafen von Naſſau verleſen worden. 
Die Leſung währte ſehr lange, denn das ganz von 
der Hand des erlauchten Verſtorbenen ſelbſt gefchries 
ben, enthält mindeſtens 40 Seiten und außerdem 
ein Kodizill von 17 Seiten. 

Ueber den Inhalt des Teſtaments verlautet noch 
nichts im Publikum und Alles, was die Journale 
darüber ſagen, iſt als bloße Muthmaßung, anzuſe⸗ 
hen; nur ſo viel wird als beſtimmt verſichert, daß 
er alle ſeine Diener mit mehr oder weniger beträcht⸗ 
lichen Summen bedacht hat. 

Die ſterblichen Ueberreſte des Grafen von Naſſau 
werden nicht nach dem Haag kommen, ſondern von 
dem Könige, den Prinzen und den dazu eingelade- 
nen Perfonen in Rotterdam, wo die Leiche am 25. 
oder 26. December eintreffen wird, in Empfang 
genommen und nach Delfft gebracht werden, wo 
die Aſche des erſten Königs der Niederlande in dem 
Familien⸗Begräbniſſe beigeſetzt werden foll. 

Man verſichert für ganz beſtimmt, daß die Fi⸗ 
nanz-Maßregeln der Regierung in den Sectionen 
eine ſtarke Majorität erhalten haben. Dieſe Nach⸗ 
richt hat günſtig auf die Fonds an der Amſterdamer 
Börſe eingewirkt. Alles läßt vermuthen, daß die 
ſchwierige Lage, worin die Regierung ſich befunden, 
vorüber iſt. Die Königliche Botſchaft, welche dem 
Anerbieten des Grafen von Naſſau in Betreff eines 
Darlehns von 10 Millionen Gulden zu 34 PCt. 
beiſtimmt, hat auf die Kammern und auf die Be— 
völkerung einen ſehr guten Eindruck gemacht. 

Rußland und Polen. 

Warſchau den 25. Decbr. Am vergangenen 
Dienſtag wurde der Namenstag des Kaiſers, ſeines 
Sohnes und Enkels durch Gottesdienſt und Gebet 
in den Kirchen aller Konfeffionen begangen. Der 
Fürſt Statthalter nahm gegen 14 Uhr die Glück⸗ 
wünſche von den hohen Militair- und Civilperſonen 
an und verfügte ſich dann zur Meſſe in die Grie⸗ 
chiſche Kathedrale, wo der Erzbiſchof Nikanor cele⸗ 
brirte. Hierauf war Frühſtück bei dieſem und große 
Parade auf dem Kraſinskiſchen Platze. Während 
des Dankgebets in der Kathedrale ſeuerte die Cita⸗ 
delle. um 4 Uhr war bei dem Fürſten Statthalter 
großes Mittagsmahl und als die Geſundheit Sr. 
Kaiſerl. Majeſtät und der Kaiſerl. Familie ausge⸗ 
bracht wurde, gaben die Geſchütze auf der Schloß⸗ 
terraſſe 101 Schüſſe. Das Theater wurde dem Pu⸗ 
blikum frei geöffnet und Abends war die ganze Stadt 
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erleuchtet. — Die Gemahlin des Fürſten Statthal⸗ 
ter iſt mit ihrer Tochter, der Fürſtin Athanaſta, nach 
Petersburg abgereiſt. — Geſtern ſind auch die mu⸗ 
ſtkaliſchen Morgen-Unterhaltungen zum Beſten des 
Wohlthätigkeits⸗Vereins eröffnet worden. Sie wer⸗ 
den gewiß für die Armen, bei dem allgemeinen Bei⸗ 
fall, den ſie wohl verdient ſinden, eine eben ſo reiche 
Spende verſchaffen, als voriges Jahr. Das geſtrige 
Concert wurde durch Herrn Haumann unterſtützt, 
der hier viel Anerkennung gefunden hat. — Man 
verſichert, daß mit Anfang künftigen Jahres auch 
wieder die hiefige Sparkaſſe ins Leben treten werde, 
welche durch die unſelige Revolution ins Stocken 
kam. — Unſer Obfervatorium berichtet: „Der 
von dem Pariſer Obſervatorium im Orion entdeckte 
Comet befindet ſich jetzt in dieſem Geſtirn zwiſchen 
den Sternen Gamma und Delta, nicht weit von 
den drei leuchtenden Sternen des Orionsgürtel. 
Durch das Fernrohr ſtellt der Comet einen ſehr be— 
ſtimmten Stern mit einem kleinen Schweife dar. 
Sein Lauf iſt ſehr langſam, vom Morgen nach 
Abend, in der Richtung gegen das erſte Zeichen des 
Thierkreiſes.“ — Das anhaltende ſchlechte Wetter 
verdirbt die Wege immer mehr und erſchwert die 
Zufuhren, ſo daß alle Lebensmittel ſich zu den Feier⸗ 
tagen ungemein vertheuert haben. Einige ſetzen ihre 
Hoffnungen auf die Prophezeihungen der Gänſe. 
Da dieſe Kreaturen ſich durch ihre Federn in Alles 
miſchen, ſo kann es nicht befremden, wenn ſie dies 
auch hinſichtlich des Wetters durch ihre Knochen und 
Eier thun wollen. Der Courier verkündete uns: 
daß die Knochen der Gänſebraten am St. Martins: 
tage ſich röthlich mit einem Schein in Weiße zeigten, 
und daß man demnach weder einen ganz kalten noch 
ganz gelinden Winter erwarte. Ferner daß ſchon 
vor drei Wochen die Gänſe an mehreren Orten ans 
fingen zu legen und daraus die Wetterpropheten 
folgerten, wit würden uns eines frühen Frühjahrs 
erfreuen. — Die Heraldie gab wieder ein neues 
Verzeichniß von Perſonen, deren Adel anerkannt 
wurde. Gewiß für mehrere derſelben ein angeneh— 
mes Chriſtgeſchenk. (Bresl. 3.) 
Joniſche Inſeln. 

Man lieſt in der Gazetta delle Iſole Jo⸗ 
nie: „Am 14. November iſt ein von Bengaſt (in 
Afrika) kommendes und nach Candia beſtimmtes 
Schiff unter Türkiſcher Flagge in dem Hafen von 
Zante eingelaufen. An Bord deſſelben beſinden ſich 
als Paſſagiere drei Muhamedaniſche Kaufleute, wel⸗ 
che, nachdem ſie auf dem Markte von Bengaſt Skla⸗ 
ven eingekauft hatten, nun ihre Waare, in der Hoff⸗ 
nung auf einen unmenſchlichen Gewinn, nach ande⸗ 
ren Plätzen bringen wollten. Die Regierung, hier⸗ 
von in Kenntniß geſetzt, hat kraft der ihr von der 
XI. Atte des zweiten Parlamentes verliehenen Ge⸗ 


walt, die Sklaven für frei erklärt, und das Schiff 
zur Verfügung des Ottomanniſchen Vice-Konſuls 
geſtellt. 

Amerika. 

Aus Waſhington, 28. Nov., ſchreibt man 
der A. A. Z.: Die Botſchaft iſt fertig und wird 
ganz gewiß die bewaffnete Beſitznahme von Oregon 
und die Aufnahme von Texas in die Union anemp⸗ 
fehlen. Dieſe Maaßregel, meint der Präſident, 
ſei bloß ein nothgedrungenes Mittel, den engliſchen 
Einfluß abzuwehren, der den Samen der Zwietracht 
in die ſüdlichen Provinzen ſtreue und uns über kurz 
oder lang mit einem Negeraufruhr bedrohe. Es 
handelt ſich jetzt darum, den Engländern znvorzus 
kommen und durch dieſe kecke Demonſtration zugleich 
den Abſichten Englands auf Cuba zu begegnen. 
Die Sclavenfrage, je ernſter ſie wird, ſindet die 
ſüdlichen Pflanzer nur um ſo hartnäckiger, und es 
wird wohl bei der nächſten Congreßſitzung der Ver⸗ 
ſuch gemacht werden, alle ſüdlichen Provinzen zu 
einer Demonſtration in dieſem Sinn zu veranlaſſen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Bruchſal den 20. Dec. (F. J.) Geſtern Abend 
ereignete ſich auf unſerer Eiſenbahn ein ſehr bekla— 
genswerthes Unglück, das abermals den Beweis lie— 
fert, welche Thorheit es iſt, von einem im Laufe 
befindlichen Zuge herabzuſpringen. Ein Tagelöh— 
ner von Stettfeld, der bei der Bahn angeſtellt ift, 
ſetzte ſich bei dem Abendzuge von hier nach Langen⸗ 
brücken auf einen Pritſchwagen hinter der Locomo- 
tive, um ſchneller nach Hauſe zu kommen. In der 
Nähe von Langenbrücken, als ſchon der Zug lang- 
ſamer fuhr, ſprang der Mann herab, um ſchnell 
das Weite zu gewinnen, kam aber nur auf die 
Schienen, wo der ganze übrige Zug über ihn ging 
und ihm beide Beine und einen Arm aufs fürchter⸗ 
lichſte verſtümmelte, ſo daß der Unglückliche bald 
den Geiſt aufgab. 

Das Pariſer Theater Frangais hat ein neues 
Drama von Victor Avril: Luther, einſtimmig an⸗ 
genommen; man fürchtet, daß die Aufführung die— 
ſes Stückes zu einer Demonſtration gegen die ſtreng 
kirchliche Partei benutzt werden ſoll. 

An einem der letzten Sonntage beſuchte die Für⸗ 
ſtin Bagration, erſte Ehrendame der Großfürstin 
Helene von Rußland, einen der eleganteſten Läden 
der Boulevards in Paris, als die Commis einen 
Induſtrieritter in dem Augenblick ertappten, wie er 
den an ſeidenen Schnüren am Arme der Fürſtin 
hängenden Ridicule abſchneiden und die mit Gold 
gefüllte Vörſe ſich zueignen wollte. Als der gutge— 
kleidete Dieb merkte, daß er nicht entkommen konnte, 
ſtürzte er der Fürſtin zu Füßen und erklärte mit dem 
Feuer eines erſten Liebhabers, daß er zum Sterben 
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verliebt in ſie ſei, und ſich nur ihres Schnupftuches 
als eines Andenkens habe bemächtigen wollen, um 
es auf ſeinem Herzen zu tragen, bis er ſterbe. Zum 
Unglück gab der inzwiſchen herbeigerufene Polizei⸗ 
Commiſſair nichts auf dieſe Liebeserklärung und ließ 
den unglücklichen Liebhaber auf die Polizeipräfektur 
abführen. 

In London iſt ein Individuum zu 50 Pfund 
Sterl. Geldbuße verurtheilt worden, welches aus 
in Papier eingerollten Rhabarberblättern Ha- 
vanna⸗ Cigarren machte. 

In Nr. 334 des Dresdner Anzeigers dankt die 
Familie Roſſig der Stieftochter des Juwelier Weitz, 
Demoiſelle Amalie Klunger, für bewirkte Auffin⸗ 
dung ihres verunglückten Kindes. Kurze Zeit dar⸗ 
auf bedankt ſich in demſelben Blatte ein Herr bei 
der Genannten für Wiedererlangung ſeines verloren 
geglaubten Geburts⸗Scheins. Die in dieſen beiden 
Fällen glückliche Vermittelung der Demoiſelle Ama⸗ 
lie Klunger geht in Dresden als Beweis einer vor- 
züglichen Gabe des ſogenannten Fernſehens von 
Mund zu Mund und iſt als Stadtneuigkeit auch 
in mehre Zeitungen übergegangen, noch viele andere 
ungedruckte Erzählungen magnetiſcher Wunderkuren, 
Prophezeihungen ac. ſchließen ſich den genannten beiden 
Hauptſtücken an, und auf Grund aller dieſer Nach⸗ 
richten und Sagen bezeichnet man Demoiſelle Ama⸗ 
lie Klunger als Somnambule. — Dr. phil. Hein⸗ 
rich Herz erklärt in dieſer Hinſicht im Dresdner 
Anzeiger: Aus meiner durch 19 Beſuche bei der 
Kranken gewonnenen Ueberzeugung (ich war wegen 
magnetiſcher Behandlung zugezogen worden), muß 
ich der ſehr verbreiteten Anſicht, als ſeien alle jene 
Thatſachen, die man von Demoiſelle Amalie Klun⸗ 
ger ſich erzählt, ihrerſeits durch Fähigkeiten her⸗ 
vorgerufen worden, welche als Symptome eines 
reinen ſomnambülen Zuſtandes aufgeführt 
zu werden pflegen, — hierdurch auf das Beſt im m⸗ 
teſte öffentlich und ſo lange widerſprechen, bis ein 


ruhiger, vorurtheilsfreier und wohlunterrichteter * 


Kenner des Magnetismus und Somnambulismus 
mich davon überführt, „daß in dem Krankheitszu⸗ 
ſtande der Vorgenannten weder Simulation (d. h. 
Nachahmung, Verſtellung ꝛc.) noch ein magneti⸗ 
ſches Kunſtſtück das Grundübel ſei, ſondern daß 
hier ein wahrer, reiner und zwar natürlicher Som⸗ 
nambulismus der Beobachtung vorliege.“ 

Die Mönche des neuerrichteten Trappiften- 
kloſters in Algier haben 300 Waiſen, deren 
Eltern und Stammgenoſſen von den Franzoſen er⸗ 
ſchlagen worden, und die ſeitdem hülflos in den Ge⸗ 
birgen umherirrten, zu ſich genommen, um ſie zur 
Urbarmachung und Bebauung der ihnen eingeräum⸗ 
ten Ländereien zu benutzen. 


Bei St. Sever lebt ein alter Soldat mit einem 
hölzernen Bein, einem falſchen Arm, einem 
Glasauge, einem Elfenbeingebiß, einer 
ſilbernen Naſe, einem ſilbernen Schädel 
und dem Kreuze der Ehrenlegion 


Stadttheater zu Poſen. 

Heute Mittwoch den 3. Jan.: Der Sohn auf 
Reifen; Original- Luſtſpiel in 2 Acten von Feld⸗ 
mann. Zwiſchen dem Iſten und 2ten Akt: Pas 
gymnastique, komiſch-chineſiſches Solo, ausgeführt 
von J. Koch. — Darauf folgt: Der Dorfbar⸗ 
bier, komiſche Oper in 2 Akten von Schenk. — 
Zwiſchen dem Iſten und 2ten Akte: Pas de Kosaque. 

Donnerſtag den 4. Januar auf Verlangen: Nor: 
ma. (Mad. Janik: Norma, als Gaſt.) 


Theatrum mundi. 
Mittwoch den 3. Januar: Die Inſel Korfu. — 
Hierauf: Das Erdbeben zu Liſſabon. 
A. Thiemer aus Dresden. 


Die Verlobung unſerer älteſten Tochter Marie 
mit Herrn Otto Steinkopff, beehren wir uns 
ergebenſt anzuzeigen. 

Bernburg, den 24. December 1843. 

Der Landes⸗Superintendent Walther und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich ſtatt jeder beſonderen 


Meldung: 
Bertha Mybs. 
Rudolph Krüger. 
Forſthaus Rofenthal und Poſen im December 1843. 


So eben erſchien und iſt in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben, in Poſen bei Gebr. Scherk: 


Recept⸗Taſchenbuch eines alten 


Branntweinbrenners. 
Oder Anweiſung, wie man aus gewöhnlichem Korn⸗ 
Branntwein einen vorzüglichen Franzbranntwein 
verfertigen kann, die Entfufelung der Branntweine, 
100gradigen Spiritus, guten Rum und Arak, Eau 
de ern. Macaflar-Del zu fabriciren, ein vor⸗ 
zügliches Champagmer-Recept ꝛc. 0. — Guten Eſſig 
und Hefen zu verfertigen. 8. br. 15 Sgr. 


Das in dieſer Zeitung erwähnte Konzert des 
Fräultins F. Szuminska findet heute Mittwoch 
am Zten Januar im Saale des Bazars Abends um 
7 Uhr ganz beſtimmt ſtatt. f 


Bekanntmachung. 


— B. die hieſigen Fleiſcher: 
RNindfleiſch von 24 bis 4 Sgr., 
Schweineſleiſch von 3 bis 4 Sgr., 3) ein Pfund 
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Kalbfleifh von 24 bis 4 Sgr., 4) ein Pfund 
Schöpſenfleiſch von 24 bis 4 Sgr. verkaufen. 

Bei vorausgeſetzter gleich guter Beſchaffenheit ver- 
kaufen am billigſten: a) eine Semmel von 17 Loth 
für 1 Sgr. der Bäcker Tomski in der Judenſtraße; 
b) ein feines Roggenbrod von 6 Pfund für 5 Sgr. 
die Bäcker Adamczewski, St. Martin Nro. 10., 
Herſe, Walliſchei Nro. 33., Renner, Väckerſtraße 
Nro. 5.; c) ein Mittelbrod von 7 Pfund 3 Loth für 
5 Sgr. die Bäcker Adamczewski, St. Martin Nro. 
10.; d) ein Schwarzbrod von 114 Pfund für 5 Sgr. 
der Bäcker Renner, Bäckerſtraße Nro. 5. 

Uebrigens ſind die Verkaufspreiſe der einzelnen 
Gewerbtreibenden aus den vom unterzeichneten Di— 
rektorio beſtätigten Taxen, welche in jedem Ver⸗ 
kaufslokale ausgehängt ſeyn müſſen, zu erſehen, 
worauf das betheiligte Publikum hierdurch auſmerk— 
ſam gemacht wird. 

Poſen, den 27. December 1813. 

Königl. Polizei: Direktorium. 


DOOO090999900000:000 00009000000 0® 
2 Kalligraphischer Unterricht für® 
Kinder und Erwachsene. 

Mit dem Beginn des Schul-Unterrichts 
S eröffne ich einen neuen Lehr-Cursus von 
2 30 Stunden, und bitte diejenigen, wel- 
© che an demselben Theil nebmen wollen, 
S sich bei mir zu melden. Von hiesigen 2 
Schülern erzielte Resultate können bei ® 
mir eingesehen werden. 
s H. O. Becker, Kalligraph, 
Markt- u. Wronkerstrassen-Ecke No. 91. 
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Dem Unterzeichneten iſt die Beſetzung mehrerer 
offen werdenden Beamtenſtellen übertragen worden. 
Wirthſchaſts-Inſpektoren und Beamte, welche ſich 
über ihre Befähigung und ſittliche Führung glaub- 
haft auszuweiſen vermögen, werden daher erſucht, 
Abſchrift ihrer Zeugniſſe franco einzuſchicken. 

Breslau, den 29. December 1843. 

R. Becker, 
Redakteur der Zeitung für Landwirthſchaft. 


In der Gräflich Anton von Magnisſchen 
Stammſchäferei zu Eckersdorf, Glätzer Kreiſes, 
ſtehen vom 2ten Januar 1844 ab, eine bedeutende 
Anzahl größtentheils zwetjährige Sprungböcke für 
zeitgemäße Preiſe zum Verkauf. Die Wollfeinheit 
der Heerde iſt hinlaͤnglich bekannt, und wird dafür 
gebürgt, daß ſelbe von jeder erblichen, namentlich 
der Traber⸗Krankheit, frei iſt. 

Eckersdorf, den 27. December 1843. 

Die Direktion. Petzoldt. 

Das Dominium Sokolniki male bei Samter 
hat einige 60 Stähre in den Preiſen zu 30, 20 und 
12 Thaler, und einige Stücke zu höheren Preiſen, 
zu verkaufen. Eine Anzahl derer wird in Poſen auf 
dem Hofe der Landſchaft am Töten, 16ten, I7ten 
und Sten Februar d. J. zum Verkauf ausgeſtellt 
werden. Dieſe Stähre zeichnen ſich durch Feinheit 


und Reichthum ihrer Wolle und durch einen kräfti⸗ 
gen Wuchs aus. Das Dom inium. 


— ä —-—Ʒ 4 ů— lvl 
Waſſerſtraße No. 10. eine Treppe hoch find mö⸗ 
blirte Stuben zu vermiethen. 


— . ͤ t:. —ͤĩ ¹ L——— 
Sehr weiße Berliner Glanz⸗Lichte, hell und ſpar⸗ 
ſam brennend, das Pfund 5 Sgr. 4 Pf., vorzüg⸗ 
lich gute und trockene Soda-Seife, das Pfund 4 
Sgr. und im Centner noch um ein Bedeutendes bil⸗ 
liger, empfiehlt 
M. A. Peiſer, Friedrichsſtr. No. I., 
im Hauſe des Hrn. Oberbürgermeiſter Naumann. 


i 


Das 
Börse von Berlin. 


Herren- 

Kleider- 

Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 
Preus. Cour. 


Magazin 


von 


Joachim Mamroth, 
Breite- Strasse 20. 


% empfiehlt ein grosses Lager feinster 
Herren-Anzüge zu den billigsten 


G Preisen. 


. 


S 


Zius- 
Fuss. 


Den 30. December 1843. 


Staats- Schuldscheine ,....+ 34 1102441025 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 1014 1015 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — | 897 | 892 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3 1004 | — 
Berliner Stadt- Obligationen . . 34 1014 (1011 
Dan h ..»... — | 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 3} 101 100 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 11054 
dito dito dito 31 — 11004 
Ostpreussische dito | — [103 
Pommersche dito 31 — 11015 
Kur- u. Neumärkische dito 313 — 10} 
Schlesische dito 31 | 1014 | — 
Friedrichsdoorr — | 1375| 1 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — ie a 
Disconilbv́/ ee are ee, — 3 4 
Actien, 

Berl. Potsd. Eisenbahn ,,.,.., 5 |1614 1603 
dto. dto. Prior. Oblig, ,,, 4 10414 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1884 1874 
dio. dto. Prior. Oblig. 4 104 1034 
Berl, Anh. Eisenbahnn — 1461 — 
dto, dto. Prior, Oblig. ,.. 4 )14 | — 
Düss. Elb. Eisenbahn 5 724711 
dto, dto. Prior, Obli gg.... 4 | 961 | 953 
Rhein, Eisenbahnn 8 
dto. dte. Prior. Oblig,, . 4 974 | 963 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. | 5 1383 — 
dito. ito. Prior. Oblig, 4 1041 — 
Ob.- Schles. Eisenbahn 4115 114 
do, do, do, Litt. B. v. eingez. | — 108 1074 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und . | — | 118% 1174 
Mag deb.-Halberstädter Eisenb. 4 — 117 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 1153 1144 


